
Kriegsliteratur. Religiöſe Literatur ins So eißt immer.
Mancherorts verſendet die farrgeiſtlichkeit regelmäßig religiöſe Literatur an
die m ſtehenden farrkinder In Städten ſowo Pie auf dem Lande
ware dringend erwünſcht, daß die Geiſtlichkeit dieſe geiſtliche Brotſpende
In die Hand nähme und organiſierte, da erfahrungsgemäß die einzelnen Leute,
zuma dort, wWO keine Bu  andlung gibt, nicht un der Lage ſind, ſich
religiöſe Preßerzeugniſſe 3u verſchaffen Die atholiſche Preſſe hat chon manche
Verzeichniſſe religiöſer Kriegsliteratur veröffentlicht, welche der Gei  ichkeit

Dienſte erweiſen können, darunter iſt In beſonderer eiſe der Kunſt

2
verlag RB Kühlen, M.⸗Gladbach, mit einer An  ahl erbauender Kriegsſchriften
u erwähnen. Der bekannte Volksſchriftſteller Ur Auguſtin Wibbelt iſt dort
ver mit ſeinen packenden Feldbriefen Paſſions⸗Feldbrief, Oſter

Feldbrief,
00 Stück M 5— durch verſchiedene Kriegsgebete und durch da treffliche
Büchlein „Soldatenſpiegel“ Pf.) „Ein Regelbüchlein ſoll S ſein für den
großen Soldatenorden, für die Deutſchritter unſerer Zeit.“ Pfarrer Georg
*  —  Hütten Hietet „Religiöſer Blumenſtrauß deutſcher Soldatentugenden“ ( Bänd  5
hen, 64 Seiten nit Bildern, Pf.) Das Büchlein kann im
wie daheim Gutes ſtiften Erwähnenswert iſt noch: „Der iſt der
Mann, der beten kann! Ein Mahnwort Kaiſer Wilhelms II fü  1 die Krieg

S⸗
zeit“ (12 Seiten, Stück 5.—) Au erdem hat —  — Verlag eine
Menge kleinerer religiöſer Gebetszettel und religiöſer Kriegskarten heraus⸗
gegeben ſowie Gedenkblätter N gefallene Krieger. Hervorragend chön ſind
die Ausgaben der patriotiſchen Porträts: Kaiſer Wilhelm II., Generalfeld—
marſchall von Hindenburg und Fürſt Bismarck nach den Originalgemälden
von Maſſau, Düſſeldorf Der Verlag iſt bereit, einen vollſtändigen Pro
ſpekt ſeiner Literatur für die Kriegszeit zuzuſenden.

Kirchliche Zeitläufe.
obn Msgr. Dr 10 mair In Linz.

Hirtenbriefe de öſterreichiſche und deutſchen Epiſkopate Allbkution
Benedikts XV., Fürſorge für die Gefangenen. Neutralität. Annäherung
Englands und Frankreichs Qn den Vatikan Die franzöſiſchen Proteſtanten
gegen Deutſchland. Beſchießung der Reimſer Kathedrale, Verbot des
gebetes Kardinal Amette. Falſche Nachricht Rußland in Oſtgalizien

Konfeſſionelles Wetterleuchten. Proteſtantiſcher Vorſtoß Interkonfeſſio—
nalismus

Da ahr hat uns drei wichtige kirchliche Kundgebungen
gebracht, die ſich auf den immer noch tobenden Krieg beziehen: den
*  Hirtenbrief des öſterreichiſchen Epiſkopates, den der geſamten deutſchen
Biſchöf und die Allokution des Heiligen Vaters Benedikt die
EL 1  2 Jänner —1915 an die Kardinäle gehalten hat Die Hirten⸗
ſchreiben der Biſchöfe beider Kaiſerreiche wurden an die Gläubigen
als Anleitung, elehrung und Aufmunterung zur Weihe Qn da  —
göttliche Her —

ſu gerichtet, ethe un Oeſterreich OInnl
teilweiſe QAnl Jänner und In Deutſchland QAm desſelben Monates
Iu feierlicher Leiſe vollzogen wurde Selten wird 7 eine beſſere
Gelegenheit für die Biſchöfe, die der Heilige El geſetzt hat, die
Kirche Gottes regieren, geben, ihre Stimme U erheben al die
unbeſchreiblich ernſte, kummervolle Zeit, die wir ſeit —  Nonaten
leben, ten werden ihre Worte ieferen ud wirkungsvolleren Ein⸗
druck machen als jetzt, ſie nicht bloß für die Daheimgebliebenen,

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 11 1915. 26
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ſondern auch für dieNKämpfer auf den blutgetränkten Schlacht
feldern und Zum Troſte der heldenmütig Gefallenen geſprochen ſind.
Das gemütstiefe Bekenntnis des öſterreichiſchen und da erſchüt⸗
ternde Confiteor des deutſchen Epiſkopates werden aher nicht E
bald verklingen nd nicht ohne ru leiben

Ein beſonderer Charakter und eine allgemeine Bedeutung, ent⸗
ſprechend der Stellung und ürde des Papſttums, muß der Allo
Utibn de Heiligen Vaters zuerkannt werden Als Oberhaupt der
katholiſchen Kirche mit den Gläubigen CL kriegführenden
ächte in Verbindung ud Beziehung; allen ehört Ein Qter⸗
herz; die Sorgen und Leiden aller empfindet Auch und möchte
ſie beſeitigen, daher möchte RAm liebſten dem kriegeriſchen Wüten
ein nde machen, Das leider noch unmöglich iſt Aber was E tun
kann, das IIl mit en Kräften tun den Leidenden
So unterſcheidet ich der Träger der geiſtlichen Gewalt von En.
jenen Machthabern, die ihre Neutralität entweder ſo auffaſſen,
daß ſie dem blutigen Schauſpiel der Kriegführenden Ait verſchränkten
Armen zuſehen, etwa wie die Alten dem Gladiatorenſpiel oder die
Spanier dem Stierkampf; oder die ihre Neutralität mit ausgiebiger
Waffenlieferung QANn eine Kriegspartei in Einklang bringen ver

ſtehen ud dadurch Ur Verlängerung der Kriegsgreue beitragen.
Eine edlere, höhere Auffaſſung hegt der Heilige ater Er ſagt
„Monat auf bOnda olgt, ohne daß auch nUuUTL die geringſ

1e 9⁰
nung ſich zeigte, daß dieſer höchſt unheilvolle Lieg oder viel
mehr das Gemetzel bald ein Ude Me Wenn auch nicht,
Die Fu wünſchen, I Unſerer Macht ſteht, das Ende eines ſo großen
Unheils 3u beſchleunigen, möchte 68 NuS do  vergönnt ſein, die
Qaraus entſtehenden ſchmerzlichen Folgen lindern! hr Wi
ES wohl, daß Wir, ſoviel m Unſeren Kräften ſtand, bis eute m.
dieſer ichtung gearbeitet aben; Wir werden auch fürderhin, ˙
lange die Notwendigkeit ES erheiſcht, dahin wirken nich ablaſſen.“

Als der beim Andenken Qn die gnadenreiche Geburt des
Erlöſers wenigſtens für den Weihnachtstag eine Waffenru I An

gebracht, keinen glücklichen Erfolg, da Frankreich
nd Rußland ihr Herz verſchloſſ Etzt wandte EL ich neuerdings
au die kriegführenden Mächte, den Austauſch der kampfun
fähigen Gefangenen erwirken, nd mit dieſer nregung cheint

wirklich lück aben, denn diesmal gaben alle ihre Zuſtim⸗
mung. Wie die praktiſche Durchführung des Austauſches ausfallen
werde, läßt ich 3ur Stunde freilich noch nicht beſtimmt ſagen. eutſch
and nD  — Frankreich haben damit ſchon begonnen. Die Aufrichtig⸗
keit der Zuſage wohl nicht bei jeder Ach) ˙ ganz außer Zweifel
und der Schwierigkeiten können ſich ſo manche noch ergeben. Jeden⸗

aber findet dieſer Schritt überall Anerkennung und Beifall
und bildet einen icheren eleg für des Y Programm der
chriſtlichen Liebe
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Eine große Bedeutung beanſpruchen die folgenden Worte der
Allokution „Mehr als dies 3 verſuchen, werden Wir durch die
Auffa  ung von Unſerem Amte zurückgehalten. Sache des Römiſchen
Papſtes, als desjenigen, der von ott 5 Obéerſten Ausleger und
Eu des ewigen Geſetzes beſtellt iſt, iſt ES vor Allem 3u erklären,
daß 27 niemandem erlaubt iſt, Qus irgend welchem Grunde die Ge
rechtigkeit 3u verletzen, was Wir vor aller Oeffentlichkeit erklären,
und wobei Wir jegliche Rechtsverletzung, woO ſie auch begangen enn
V. durchaus mißbilligen. Die päpſtliche Autorität aber mit den
Streitigkeiten der Kriegführenden verwickeln, Urde weifellos
weder paſſend noch nützlich ſein Wer Qher Ait Ueberlegung die inge
beurteilt, kann u dieſem Ringen den Apoſtoliſchen obwohl
dieſer elbſt nicht ohne größte orge ſein kann, ſicher nich anders
ſehen, al daß keiner Partei angehören ürfe; der Römiſche Papſt
muß, inſofern ELr die Stelle Jeſu Chriſti ertritt, der für alle nd
jeden einzelnen Menſchen geſtorben iſt, alle Utit derſelben Liebe
umfaſſen, oviele threr ſich auch bekämpfen. Als gemeinſamer Vater
der Katholiken hat auf der einen wie auf der anderen Ctteé zahl⸗
reiche öhne; CL derer Heil muß gleichmäßig beſorgt ſein
Er darf aher H üihnen nicht deren eigene Intereſſen, Urch die ſie
getrennt werden, IM Auge haben, ondern da  8 gemeinſame and
des aubens, da ſie zuſammenſchließt. Handelte anders,
würde N Nur die Sache des rieden nicht unterſtützen, ſondern

Abneigung die Religion hervorrufen und die innere
Ruhe und intrac der Kirche großen Störungen ausſetzen.“

Niemand ird die große Bedeutung dieſer brte verkennen,
Vie ſie denn auch allgemeine Bewunderung gefunden haben Der
Heilige Vater hat ſich Amt eine uneinnehmbare Feſtung gebaut
Ind den erhabenſten Standpunkt ewählt, von dem QAus ſeine Hand—
lungsweiſe unanfechtbar iſt Er iſt und U Parteimann.
Davor warnt ihn ſchon 1OV. 26. 47

Wir können Uun. denken, E reſſe die Ablehnung der
Parteinahme gerichtet iſt nicht die beiden Zentralmächte.
Da war und iſt niemand unverſtändig, Heiligen Qter eine
Parteihilfe verlangen oder erwarten. Da weiß jedermann,
DVie der Hüter des ewigen Geſetzes ber den ruchloſen Nord m Sara⸗—
jevo, Üüber das verbrecheriſche Serbien und da ſchismatiſche, katholikenhaſſende Rußland und mi ber die Kriegsführung Oeſterreich—
Ungarns denkt und Urteilt; da zweife niemand, daß weiß, warunt
auch Deutſchland das Schwert hat Anders liegen die Ver
hältniſſe bei den Gegnern, die mn der ganzen Welt Hilfe Uchen,für die auch Eem günſtiges Wort lus dem Vatikan von unſchätzbaremWerte ſchon deshalb wäre, damit ihre katholiſchen Untertanen zur
Kriegsbegeiſterung entflammt würden. Den feindlichen Regierungeniſt ES wohl gelungen, ihren Untertanen die Ueberzeugung von der
Gerechtigkeit ihrer Sache beizubringen. Der abgefeimte Lügengeiſt

26*
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verſtand Es, namentlich Deutſchland bei ſeinen Feinden ins Unrecht
3u ſetzen. Die gelehrten Körperſchaften, die Mitglieder der anglikaniſchen Hochkirche, el einige katholiſche Männer ergingen ſichM heftigen Anklagen nd Schmähungen geégen Deutſchland. Bis Iwelcher Verirrung die politiſche Verführung ES gebracht, mögendie Gebete zeigen, die In anglikaniſchen Kirchen nach Berichten von
Deutſchen, die ſelber gehört haben behaupten, verrichtet wurden.
So betete man ott 7  eige Deutſchlan und ſeinem Kaiſer
da Unrecht, ohne gerechte Urſache anzugreifen. ache ihnen klardaß du nichts egnen annſt, VaSs nich von dir ausgeht, und über—

ſie, daß alle die da Sch  rt ergreifen, durch das Schwert
Umkommen.“ Und ein anderes Gebet aQautete ſogar alſo „Nun habenwir, Gott, für die Unſrigen gebetet, aber getreu der chriſtlichen
&  ehre wollen Dir auch für unſere Feinde beten Du haſt den Geiſtde deutſchen Kaiſers mit Wahnſinn umnachtet, du haſt den deutſchen
Kronprinzen veranlaßt, Selbſtmord 3u begehen, nNun laſſe, Herr,eines Zornes genug ſein und ſei ihnen wieder gnädig  7. So Im
kühlen England; im heißen Frankreich iſt der nationale Fanatismusund Deutſchenhaß in der Trübung — gerechten ud geſundenUrteiles nicht zurückgeblieben. Wir finden Qher gerade n Frank⸗reich da zudringlichſte Beſtreben, den Apoſtoliſchen n den
Streit hineinzuziehen. Dieſes Beſtreben zeig ſich dadurch NOch ver
ſtärkt und erleichtert, daß die verlorne Tochter das leichtſinnigverlaſſene Vaterhaus doch nicht gänzlich vergeſſen kann, daß ein⸗
ſichtigere Politiker wie der rühere Außenminiſter Hanotaux n
ichten Augenblicken ſeit der Aufhebung der Kapitulationen durch
die Türkei zur Heimkehr anraten, und daß auch der I eine
größere Lebensäußerung durch den Krieg wieder ermöglicht worden
iſt Der Regierung iſt ES ereits gelungen, den franzöſiſchen Pro
teſtantismus gegen Deutſchland mit folgender Kundgebung 3 mobil
ſieren: „Der Vorſtan des Verbandes der proteſtantiſchen Kirchen
Frankreichs drückt im Namen de ganzen franzöſiſchen Proteſtan⸗—tismus ſeinen tiefen Schmerz darüber aus, daß ehen muß, wie
nach ˙ vielen Jahrhunderten des Chriſtentums zwei große Kaiſerreiche ſyſtematiſch die beſten Ordnungen des Völkerrechtes verletzen.Er iſt mit der ganzen ziviliſierten Menſchheit empört ber die Zer
örung Lüttichs und die Beſchießung der Kathedrale von Reims.
Er mißbilligt den Gebrauch frommer Redensarten, deren ich ſeit
Beginn der Feindſeligkeiten die Kaiſer von Deutſchland und Oeſter⸗reich in ärgerniserregender Weiſe ſchuldig gemacht haben Er ſtellUitt Trauer feſt, wie groß die Gefahr einer Bloßſtellung der Re⸗—
ligibn durch dieſe Ausbeutung Gottes vor dem modernen Bewußt—
ſein iſt Er El endlich vor der Chriſtenheit auf den Schaden
hin, der Urch Maßnahmen verurſacht wird, die unter dem Deck
mantel evangeliſcher Worte einer Verneinung der Religion der
Propheten und 4637

ſu Chriſti führen.“ So die Proteſtanten.
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Wenn 25 Nun auch gelänge, die Katholiken Iu da gleiche Fahr
waſſer U bringen und insbeſondere dem Papſte A beifälliges
Wort entlocken, waäre ſicherlich ſehr viel gewonnen. In der
Tat Var E5 kein übles Mittel, das die Regierung zul Erreichung
dieſes Zieles rgriff Sie trat m den Vatikan mit einer Anklage—
ſchrift geégen Deutſchland wegen der Zerſtörung der Reimſer Kathe
drale und vieler anderer Kirchen nd egte die Hoffnung, daß Bene—
dikt XV gegen eine olche „Barbarei“ Stellung nehmen müßte.
Aber quis Ulerit Gracchos de Seditione querentes? Die Diplomaten
de Vatikans ſind venn Mal ſo ſagen darf keine heurigen
—

Haſen, wußten gar bald, warum die Deutſchen aud auf dieſes
Ziel geſchoſſen hatten. Die „Petrus-Blätter“ m Trier 1  en über
dief Frage einen intereſſanten Bericht, der einem fru
heren Bewohner von Reims ſtammte. In dieſem Berichte heißt
„Als Im (Ond Auguſt dieſes Jahres (1914) da ranzöſiſche Heer
bei Lille von den Deutſchen geſchlagen worden war, da mußte ES
kämpfen immer weiter zurückgehen. Wie auch italieniſche Zeitungen
meldeten, begab ſich damals Sbald eine Abordnung der Bewohner
von Reims 5  Um Kriegsminiſter mit der itte, Reims möchte Als
offene Stadt erklärt werden, ihr die Verwüſtungen eines Bom⸗
hardements 3U erſparen. Warum wurde dieſes Geſuch abgewieſen?
45 bin in der &&  Qgé, arüber Einzelheiten U berichten, die dank
der Dokumente, die ich beſitze, NI dementiert werden können.
Folgendes geſchah: Der ehrwürdige Meiſter vom Stuhl Aund einige
Mitglieder der Ortsloge Reims begaben ſich nämlich Miniſter⸗
präſidenten (Bruder—
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Wenn es nun auch gelänge, die Katholiken in das gleiche Fahr—

waſſer zu bringen und insbeſondere dem Papſte ein beifälliges

Wort zu entlocken, wäre ſicherlich ſehr viel gewonnen.

In der

Tat war es kein übles Mittel, das die Regierung zur Erreichung

dieſes Zieles ergriff. Sie trat in den Vatikan mit einer Anklage⸗

ſchrift gegen Deutſchland wegen der Zerſtörung der Reimſer Kathe⸗

drale und vieler anderer Kirchen und hegte die Hoffnung, daß Bene—

dikt XV. gegen eine ſolche „Barbarei“ Stellung nehmen müßte.

Aber quis tulerit Gracchos de seditione querentes? Die Diplomaten

des Vatikans ſind — wenn man ſo ſagen darf — keine heurigen

Haſen, ſie wußten gar bald, warum die Deutſchen auch auf dieſes

Ziel geſchoſſen hatten. Die „Petrus⸗Blätter“ in Trier brachten über

dieſe Frage einen ganz intereſſanten Bericht, der von einem frü⸗

heren Bewohner von Reims ſtammte. In dieſem Berichte heißt es:

„Als im Monat Auguſt dieſes Jahres (1914) das franzöſiſche Heer

bei Lille von den Deutſchen geſchlagen worden war, da mußte es

kämpfend immer weiter zurückgehen. Wie auch italieniſche Zeitungen

meldeten, begab ſich damals alsbald eine Abordnung der Bewohner

von Reims zum Kriegsminiſter mit der Bitte, Reims möchte als

offene Stadt erklärt werden, um ihr die Verwüſtungen eines Bom⸗

bardements zu erſparen. Warum wurde dieſes Geſuch abgewieſen?

Ich bin in der Lage, darüber Einzelheiten zu berichten, die dank

der Dokumente, die ich beſitze, nicht dementiert werden können.

Folgendes geſchah: Der ehrwürdige Meiſter vom Stuhl und einige

Mitglieder der Ortsloge von Reims begaben ſich nämlich zum Miniſter⸗

präſidenten (Bruder .. Viviani) nach Paris und erklärten ihm (im

Gegenſatz zur Bevölkerung) folgendes:s Man muß die Kathe—

drale opfern, um die Stadt zu retten . . ., die Deutſchen

ſind im Begriffe, die Champagne zu beſetzen; laſſen Sie einige

Mitrailleuſen auf den Turm der Kathedrale ſchaffen, ſo werden

die Deutſchen den Turm bombardieren, anſtatt die Stadt mit Gra⸗

naten zu überſchütten. Auf dieſe Weiſe erreichen wir die ſehr ge⸗

wünſchte Vernichtung, ohne dafür die Verantwaͤrtlichkeit tragen zu

müſſen, und erhalten uns unſere Häuſer.“ In demſelben Berichte

heißt es einleitend: „Als im Jahre 1895 das Zentenarium der Taufe

Chlodwigs feierlich begangen wurde, ſtellte die Reimſer Loge an

die Regierung das Verlangen: dieſes ſymboliſche Monument eines

alten, heute beſeitigten Regimes niederzulegen und das Monument

einem Pantheon großer Männer des Freiſinns zu dedizieren. Und

im Jahre 1905 forderte anläßlich der Trennung von Kirche und

Staat dieſelbe Loge, die Kathedrale ſolle allen religiöſen und humani⸗

tären Gruppen zur freien Verfügung geſtellt werden, wogegen ſich

jedoch die öffentliche Meinung ſträubte.“

Sei dem nun, wie ihm wolle, ſo viel ſteht immer noch feſt,

daß auf Kirchtürmen Geſchütze aufgeſtellt wurden und daß eine ſolche

Aufſtellung den feindlichen Angriff herausfordert. Wem ſollte alſoViviani) nach Pari ud erklärten ihm (im
Gegenſatz zur Bevölkerung) folgendes: Man muß die Kathe⸗
drale opfern, dlie —5  U etten die Deutſchen
u im Begriffe, die Champagne 3u beſetzen; laſſen Sie einige
Mitrailleuſen auf den Turm der Kathedrale ſchaffen, ⁰ werden
die Deutſchen den Turm bombardieren, anſtatt die Stadt mit Gra
aten 3u überſchütten. u dieſe Weiſe erreichen wir die ſehr 9e⸗
wünſchte Vernichtung, ohne Afur die Verantwoörtlichkeit tragen 3U
müſſen, und erhalten Auns unſere Häuſer.“ In demſelben Berichte
heißt ES einleitend: im 50  ahre —1895 da Zentenarium der Taufe
Chlodwigs feierlich begangen wurde, tellte die Reimſer oge N
die Regierung da Verlangen: dieſes ſymboliſche Monument eines
alten, heute beſeitigten Regimes niederzulegen und da Monument
einem Pantheon große Männer de Freiſinns 3u dedizieren. N.
M Jahre — 1905 forderte anläßlich der Trennung von Kirche und
G.  Qaat dieſelbe Loge, die Kathedrale ſolle allen religiöſen und humani⸗
taren Gruppen zur freien Verfügung geſtellt werden, wogegen ſich
jedoch die öffentliche Meinung träubte.“

El dem Nun, wie ihm wolle, o viel ſteht immer noch feſt,
daß auf Kirchtürmen Geſchütze aufgeſtellt wurden und daß eine olche
Aufſtellung den feindlichen Angriff herausfordert. Wem ſollte alſo
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Rom zürnen? Wenn ſchon, ſo doch zuerſt und hauptſächlich dem
Aufſteller. Die Anklage glich demnach einer Granate, die nicht explo⸗
dierte Ebenſowenig wie mit ieſem Falle IeB ſich mn gleicher Weiſe mit
dem Falle des Hirtenbriefes, den der Kardinal Mecheln geſchrieben
und deſſen Zurücknahme der deutſche Gouverneur Biſſing verlangthatte,
3u Gunſten der Franzoſen Beute machen Die Hand des Eroberers
iſt von Qtur Aus hart, aber deshalb noch N ungerecht. Die Rechte
der Eroberer und die Pflichten der Beſiegten aſſen einen Ausgleich

Darauf beziehen ſich die Worte de Heiligen Vaters In der Allo
kution „Hier appellieren Wir Qan die Gefühle der Menſchlichkeit
jener, die Im Kampfe fremde Grenzen überſchritten, 3u be
ſchwören, daß dieſen Gegenden nich mehr Verwüſtung angetan
werde, als ù deren eſetzung nötig iſt; daß ferner, was nbch
größerer Bedeutung, nicht Ohne wirkliche Notwendigkeit die Gefühle
der Einwohner mn dem verletzt werden, was ihnen QAun teuerſten iſt,
wie die Kirchen, die rieſter, die 2 der Religion und de Glau
bens Für diejenigen aber, deren Gebiet der ein beſetzte, verſtehen
Wir leicht, wie hart CS ihnen ſein mag, remden unterworfen I
ſein. Wir möchten aber wünſchen, daß ſie ſich üten, Aus Verlangen
nach Wiedergewinnung der Freiheit die Verwaltung beſonders der
öffentlichen Ordnung erſchweren und damit ihre age Aum vieles
ſchwieriger 3u geſtalten.“ Der Heilige Qater wünſcht alſo auf Grund
de in elgien Vorgefallenen von der einen Seite menſchliche
Rückſichtnahme, von der anderen ruhige Fügſamkeit: das richtige
Ergebnis Aus dem Falle ercier.

Nun cheint Frankrei begreiflicherweiſe lUit dieſen beiden Er
gebniſſen nicht zufrieden geweſen ſein und ſuchte mn ſeiner Ver
ſtimmung, durch einen Akt ſich 3u rächen, der ihm ebenfalls keine
Ehre eintrug verbot das ebet, welches der Heilige Qter verfaßt
und an den Bittagen (ten befohlen atte, die m der
Kirche für den Februar mn Europa nd den März in der übrigen
Welt angeordnet. Recht entſtan allgemeines Staunen über
dieſe kleinliche Verfügung einer Großmacht, und elbſt italieniſche
Blätter liberalſter Richtung zerbrachen ſich darüber den Kopf, da
im D  Te  xte des ganzen Gebete kein Haar gefunden werden konnte,
wodurch das Verbot gerechtfertigt erſcheinen möchte. aher meinten
die einen, ES ſei infolge eines Druckes der Loge geſchehen, die anderen
deshalb, damit IM Volke durch da Friedensgebet die Kriegsbegeiſte—

nicht gedämpft und der Friedenspropaganda nicht neue Nahrung
zugeführt würde ndes mochte doch auch die Regierung thren Miß
II eingeſehen Aben nd ſo hob ſie nach Hinzufügung der

den ieg der franzöſiſchen Waffen, die Kardinal Amette bvon

Paris angeblich zugeſtanden hatte, das Verbot wieder auf Wie
eigentlich die Sache geſchlichtet worden iſt, und ob jene Stimmen,
die den Kardinal ſcharf getadelt haben, im Rechte in entzieht ich
Unſerer Kenntnis. Die bisherige Haltung dieſe

27⁰ Kirchenfürſten ſpricht
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nicht dafür, daß man ihn einer unkorrekten Handlung ohne authen⸗
tiſchen Beweis zeihen dürfte. Die Phantaſie mancher Korreſpon⸗
denten etzt m unſeren aufgeregten Zeiten inge m die Welt, die

3uU oft al Fabeln ſich erweiſen, ſowie auch die Meldung, der
Papſt habe den franzöſiſchen Msgr Van Neufville nach London
und Paris geſchickt mit dem Uftrage die betreffenden Biſchöfe,
dem Klerus u efehlen, eine friedlichere Sprache bei den Predigten

führen, widrigenfalls öffentlich Stellung gegen ſie nehmen
müßte, eine glatte Erfindung war Es gibt 3u allen Zeiten fꝗabri-
CatOres III. heute iſt ihre Zahl Legion.

Während man in Frankreich vom Papſte ElN tadelndes Wort
oder eine abwehrende gegen Deutſchland erlangen ſtrebte,
bemühte ſich Rußland, ihm bloß eine Binde NI die Augen und ein
Schloß vor den Mund legen. Der Vertreter Rußlands beim Hei
igen Stuhl, Herr von Nelidow, verſicherte, daß den Katholiken
Oſtgaliziens und der Bukowina, wo die Ruſſen einfielen, kein Leid
zugefügt und die Kirche geachtet Crde Der Wert dieſer Verſicherung
erwies ſich als echt ruſſiſch Kaum hatten ſie das Gebiet etreten,
ſchleppten ſchon den von Lemberg, Szepticky, un die
Gefangenſchaft und laſſen ihm eine ⁰ ſchma Behandlung zuteil
werden, daß ſich gezwungen ieht, mit einem Proteſt beim Miniſter
des Innern, beim Apoſtoliſchen Stuhle und anderen Souveränen
vorſtellig U werden. Biſchofſitze, deren katholiſche Inhaber geflohen

erklären ſie für erledigt und etzen ſchismatiſche Biſchöfe eimn
Die katholiſchen Kirchen werden CI erſtört, C profaniert, ſchis
natiſche Schulen womöglich eröffnet. 0  en und Offiziere predigen
den gemeinen Soldaten, daß ſie einen Glaubenskrieg ühren
ES die Vereinigung der orthodoxen Kirche Oſtgaliziens mit Rußland
gelte Der Synod I Petersburg hat die Verwaltung der kaiſer⸗
ichen Güter beauftragt, einen monatlichen Betrag von Rubel
auf zwei obnate auszuzahlen für die 160 Pfarreien der ruſſiſch
orthodoxen Kirche, die m alizien errichtet wurden Biſchof Eulogius

Wolhynien eriert ſich 9on, Als ob Prima  22 von Galizien
wäre. Er 11e einen Hirtenbrief da galiziſche olk und emne
Geiſtlichkeit, m welchem ſagt „Führet das Volk auf dem Wege
der organiſchen Vereinigung mit dem großen Rußland weiter und
beſonders ſte ſeine Uralte Verbindung mit der orthodoxen ruſſiſchen
Kirche wieder her ud bekräftigt dieſe.“ Das iſt einmal eine offene
Propaganda. Wie von jeher erfolgt aber auch dieſe ſchismatiſche
Propaganda mittels Polizei und Militärgewalt, und wie IM Jahre
1863 nach Niederwerfung des polniſchen Aufſtandes Unter dem
gefürchteten Murawiew m Litauen, Weißrußland und blen die
katholiſchen Beſitzer eraubt und den Bettelſtab gebracht wurden,
˙ plündert ud brandſchatzt eine raubſüchtige Soldateska auch heute,
wa  U  8 ſie erreichen kann, und brennt die herrlichſten Schlöſſer bar
bari nieder. Das die gräßliche Beleuchtung der Nelidowſchen Ver
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ſicherung! Rom ennt dieſe Uſſiſche Methode ſchon längſt, beſonders
gut ſeit Kaiſer Nikolaus I., und weiß, daß ſchon mancher ſeiner D
plomaten den Beinamen „Vater der Lüge“ erhalten hat, den die
Mitwelt ihnen gegeben.

2 Konfeſſionelles Wetterleuchten. Das ruſſiſche Auf⸗
treten QWil Galizien edeute ein entſchiedenes konfeſſionelles Wetter—
leuchten. ber auch anderswo ind Anzeichen vorhanden, —  — auf
nen konfeſſionellen Vorſtoß ſchließen laſſen Lie m Galizien, ſo
richtet ſich dieſer Vorſtoß auch anderswo gegen die katholiſche Kirche.
Wir haben den Gottesfrieden ſeit Ausbruch de Krieges heilig 9e
halten. Von Auns gilt daher nicht, was die „Preußiſche Kirchen⸗
zeitung“ 31 Dezember —1914 ſchreibt: „Der politiſche Streit
iſt verſtummt und die großen S  —  Ta  ageszeitungen der verſchiedenſten

＋.
Richtungen eigen die einmütige Haltung in Betonung des Gemein—
ſamen. Aber m den Kirchenzeitungen eginn die rabies theologorum
wieder 3U raſen te vorher.“ Damit iſt der Streit der Richtungen
angedeutet, der innerhalb de Proteſtantismus infolge ſeines Ge
burtsfehlers vom Jahre 1517, de Individualismus ohne Autorität,
unabwendbar iſt und immer wieder zUum Ausbruch kommt. Uns
kann da 10 ruhig laſſen CTL enn der Heidelberger Profeſſor
Ur Lemme m der „Allg Ev K Ztg 40 ſagt 77 Trotz der konfeſſio—
nellen Geteiltheit, die wir der Kontrareformation und dem Dreißig⸗
jährigen Kriege verdanken, iſt nd bleibt Deutſchland das Land
Luthers“, und venn 7 m demſelben Artike ſchreibt: „Der elden
geiſt Luthers ſchreitet über die Schlachtfelder“, ⁰ dürfen ir dazu
auch ein Wort agen Weſſen Wwar denn Deutſchland im voraus  ·  ·

gehenden Jahrtauſend? Die konfeſſionelle Geteiltheit Deutſchlands
atiert doch Fahre 1517, und auf den Schlachtfeldern kämpfen
ebenſoviele Katholiken, venn nicht mehr, und ebenſo tapfer al  8
die Proteſtanten. Wo  6  2* alſo das konfeſſionelle

— Momen auf den
Kampfplatz ühren? „Deutſchlands Schwert durch Ur Luther geweiht“,
iſt der (. eines Buches von Profeſſor eu in Roſtock. N  —  e
gierungsrat rofeſſor Dr Lenz prach un einer Feſtverſammlung des
Evangeliſchen Bundes In Hamburg: „Den Sieg Die die Niederlage
nehmen wir Qus Gottes Hand. Das iſt der gerechte Krieg, der V  01
krieg für die Heimat, für da Vaterland, der Krieg, für den Luther
Lehrer ud rophe geweſen iſt, un. da Bi  — de deutſchen
Helden zelg das iſt der ieg des proteſtantiſchen Glaubens.
haben Wir den Kampf aufgenommen und wverden wir ihn fechten
mit Gottes Hilfe, mit dem btt der Deutſchen.“ In den „Süd⸗
deutſchen Monatsheften“ ſagt er gleichfalls: „Luther bar 90 der
da Weſen de Krieges beſtimmt hat, den Diu heute führen.“

Aehnliche Aeußerungen finden ich I der Berliner „Kreuz—
zeitung“, Im Proteſtantenblatt, m Broſchüren und Gedichten. Da
wir glauben, 29 ſei für unſere Le

ſer genügend, auf dieſes höchſt
bedauerliche konfeſſionelle Wetterleuchten aufmerkſam gemacht —  V*  U
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haben, vollen wir von einer weiteren Blütenleſe Aus dieſem Garten
jetzt abſehen

In terkonfeſſionalismus. Eine andere Gefahr ſei Unoch
wähnt, auf welche jetz nicht ſelten hingewieſen wird, als erwachſe
ſie uns Aus dem einmütigen Kampfe der eiden Kaiſerreiche De

O

ſter⸗
reich⸗-Ungarn und Deutſchland: die konfeſſionelle Nivellierung oder
die dogmatiſche Auflöſung, alſo der Interkonfeſſionalismus. 0

At⸗
ſache iſt, daß da Inkraut de dogmenloſen Chriſtentums bei unſeren
getrennten Glaubensbrüdern weiten Boden gewonnen hat Die
vielen Spaltungen unter ihnen brachten manche chon dahin, ſtatt
einer Lehrkirche eine. Lebenskirche m Vorſchlag bringen, bei der
jeder nach eigenem Belieben glauben könne und einer allge—
meinen chriſtlichen Richtung 3u folgen habe Damit önnte die Einig⸗
Eit auf religiöſem Gebiete hergeſtellt werden ⁰ träumen ſie
die auf politiſchem und militäriſchem Gehiete 4l ein 0 hohes Gut,
als eine E Unſchätzbare Wohltat und acht Vor aller Augen ſich
jetzt erweiſt. Weitere ——

atſache iſt, daß da kameradſchaftliche Zu
ammenleben der Soldaten der verſchiedenſten Bekenntniſſe einer
Verſchmelzung der religiöſen Grundſätze förderlich ſein könnte. 0
EL ählt der ächſiſche Diviſionspfarrer D Niedner I den „Neuen
Leipziger Nachrichten“: „Der jüdiſche Prediger erzählt mir, Ote en
inem evangeliſchen Truppenteil inen Feldgottesdienſt gehalten
habe, Die da alte Lutherlied habe ſingen laſſen, Uie ELr dann
von ott gepredigt gabe, wie mit den Soldaten für V  olk Aund
Vaterland, für die Aeben aheim, für die Fechtenden Iu den Schützen⸗
gräben und die Verwundeten m den Lazaretten gebetet gabe uſwé

habe ihm die Hand gedrückt Herr Kamerad, anders mache ich
68 auch nicht.“ Vielleicht bekommt mancher alte Hader unſeres Volkes
hier unter dem Donner der Kanonen den Gnadenſtoß.“ Dieſem
interkonfeſſionellen Gedanken wird m der 77 Ch Welt“ Nor 8 Vꝗ˖
Ausdruck gegeében mit den Worten: „Undenkbar iſt OC/ jetzt ſchon,
daß, was ich m der Zeit der N  (0 aU der Glaube, der tragende und
begeiſternde Glaube unſeres 2  blke erweiſt, hintennach dogmatiſch
und kirchenpolitiſch aAls Heidentum- gebrandmarkt werden ſollte
Undenkbar iſt, daß, venn jetzt unſer Volk alles, auch da Leben
opfert, enn Millionen Kriegern die furchtbarſten Strapazen
und Leiden willig erdulden, wir, die ——  E, dann hintennach unſer
Heldentum wieder II dogmatiſchem und kirchenpolitiſchem Rlein⸗
kram verlieren ſollten. Undenkbar iſt, daß, venn wir jetzt E hand
greiflich erleben, vas ‚glauben“ heißt, Ni hintennach wieder die
Fragen des Glaubens mit denen der geſchichtlichen Kritik und der
dogmatiſchen Spekulation vermengen ſollten. Undenkbar iſt, daß die
Männer und Frauen, die jetzt auf der Kanzel, Iu der Seelſorge,
mn der Gemeindearbeit ud im ienſte der allgemeinen Bruderliebe
ohne Rückſicht auf ihr dogmatiſches Gewand zuſammenſtehen, hinten⸗
nach wieder der Verſchiedenheit ihrer theologiſchen und
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ſei CS drum auch religiöſen ‚Prinzipien' gegeneinander als gegen
falſche Brüder“ zeugen ſollten!“ Schärfer kann der Interkonfeſſio⸗
nalismus wohl nicht mehr ausgeſprochen werden. Beziehen ſich
auch dieſe Worte auf die jelen Richtungen im Proteſtantismus,
können ſie doch auch auf Uuns ausgedehnt werden und möchten
ausgedehnt werden.

E iſt klar, daß kein Katholik auf dieſes interkonfeſſionelle Gehiet
folgen könnte, ohne ſeinem QAuben Schiffbruch leiden Ver
ſuche dieſer Art, eine Verſchmelzung der Konfeſſionen chaffen,
fanden ſich ſchon n der Aufklärungsperiode vor gut hundert Jahren,
als der vollendete Rationalismus auf dem Throne ſaß; aber wer
nöchte dieſen Rückſchritt empfehlen oder wagen? Auch Urde dieſer
Rückſchritt nich dadurch Zum Fortſchritt gemacht, daß jener Kon⸗
feſſionalismus jetzt in hervorragender Weiſe deutſch⸗patriotiſche Fär
bung angenommen ud den deutſchen btt und deutſchen Glauben
predigt Interkonfeſſionalismus reden heute manche von
Ueberkonfeſſionalismus, wie Uebermenſchen geredet hat
E kommt auf dasſelbe hinaus.

Unumſtößlich gilt für Un. das Wort des HU Vinzenz von Lerin:
„Die Kirche Chriſti, die eifrige nd ſorgſame Wächterin der bei ihr
interlegten Glaubenslehren, udert Qn ihnen niemals etwas, nimmt
nichts hinweg und tut nichts hinzu ſie nelde Notwendiges nic
ab ud fügt Ueberflüſſiges nicht bei; ſie läßt das Ihrige nicht ahren
und eignet ſich Fremdes nicht ſie iſt vielmehr mit CL Sorg
falt darauf bedacht, das Alte treu und weiſe verwalten, und
* das, W von alters her ungeformt und eimha überliefert
war, geſtalten und eilen, wa ſchon gehörig Qus
gedrückt und entwickelt war, 3u kräftigen und 3uU ichern, was
klar nd feſtgeſtellt war, 3u bewähren.“ (Commonitorium 34.

Damit iſt der unverrückbare Standpunkt der katholiſchen Kirche
gekennzeichnet. Als 1517 dieſer Standpunkt von den Neuerern ver
laſſen Uurde, öffneten ſie die verſchlungenen Wege der vielen Spal
tungen. Will man un die Herſtellung der Einheit, bleiht kein
anderer Weg übrig als der Weg, der 3u jenem verlaſſenen Stand⸗
un zurückführt. Es gibt einen anderen, Cil E8 keine andere
Kirche Chriſti gibt als die katholiſche.

Linz, März 1915

Neueſte Bewilligungen oder Entſcheidungen In
der Ablä E.

Von Jo

ſef Hilgers in Rom

Weihegebet. ewige, menſchgewordene Weisheit, iebens
würdigſter, anbetungswürdigſter Jeſus, wahrer ott und wahrer Menſch,
du Eingeborener des ewigen Vaters und der immerwährenden Jung


